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Staudamm-Katastrophe in Oberitalien
Felssturz löste riesige Flutwelle aus - Vermutlich mehrere tausend Tote - Einige Orte weggeschwemmt

ROM. Der Sturz riesiger Felsmassen des Monte Toc (italienische Alpen) in den Stausee Vaiont löste in
der Nacht zum Donnerstag eine 250 Meter hohe Flutwelle aus und brachte mindestens 3 000 Menschen
den Tod. Diese schwerste Stausee-Katastrophe in der Geschichte ist möglicherweise durch Erdstöße
ausgelöst worden, die in Rom und Triest am Mittwochabend um 22.41 und 22.48 Uhr seismographisch
registriert wurden. Es wird noch untersucht, ob der Felssturz durch den Erdstoß verursacht wurde oder
die Instrumente auf Grund der durch den Felssturz hervorgerufenen Erschütterungen ausschlugen.
Die alles vernichtende, Geröll und Schlammassen

mitführende Flutwelle zerstörte zuerst das Dorf
Vaiont, riß einzelne Häuser am Ufer der Piave mit,
überschwemmte die 4600 Einwohner zählende Stadt
Longarone, vernichtete ein Teil des Dorfes Codissago
und erreichte schließlich die Orte Pirago, Villanova
und Fae. Die meisten Bewohner dieser Ortschaften
wurden im Schlaf überrascht. Bei Tagesanbruch war
der Fluß Piave mit Hunderten nur mit dem Nacht-
gewand bekleideten Toten bedeckt.

Zuerst war angenommen worden, daß der Stau-
damm gebrochen war. Er wurde 1960 fertiggestellt
und ist mit 265 Metern der dritthöchste der Welt. Der
Stausee hat eine Kapazität von 150 Millionen Kubik-
meter Wasser. Erst gestern nachmittag stand nach den
Berichten der Ueberlebenden fest, daß sich eine der
ungewöhnlichsten Katastrophen der Weltgeschichte er-
eignet hatte: ein Teil (rund 50 000 Kubikmeter Fels-
massen) des steilaufragenden 1800 Meter hohen Monte
Toc war abgebrochen und in den See gestürzt. Der
Staudamm selbst blieb fast erhalten. Nur der obere
Rand wurde beschädigt.

Ganz Italien trauert um die Opfer der Katastrophe.
Theater und Kinos blieben gestern geschlossen. Rund-
funk und Fernsehen brachten ernste Musik und Nach-
richten sowie ein auf die Katastrophe zugeschnittenes
Tagesschau-Programm. Staatspräsident Segni und
Papst Paul VI. übermittelten den Behörden und dem
Bischof von Belluno ihre tiefe Anteilnahme. Das Par-
lament legte bei Sitzungsbeginn Minuten des stillen
Gedenkens ein. Bundestagspräsident Dr. Gerstenmaier
schickte ein Beileidstelegramm im Namen des Bun-
destages an das italienische Abgeordnetenhaus.

An den Hilfsmaßnahmen im Katastrophengebiet be-
teiligen sich Tausende von Soldaten und Feuerwehr-
leute. Das amerikanische Hauptquartier für Italien
in Verona leitet Hubschrauber-Einsätze und den Ein-
satz medizinischen Personals. Auch das Deutsche Rote
Kreuz hält sich auf italienische Anforderung für
Hilfsmaßnahmen bereit. Lastzüge mit Versorgungs-
gütern des päpstlichen Hilfswerks wurden ins Kata-
strophengebiet entsandt.

Amerikanische Hubschrauber retteten 58 Bewohner
von Longarone. Einer der Piloten berichtete nach der
Rückkehr, daß der größte Teil der Einwohnerschaft
von Longarone ums Leben gekommen sei. „Der Ort
wurde einfach weggeschwemmt. Wir nahmen sieben
Leute oberhalb des Stausees und acht oberhalb des

Hauptflußbettes der Piave auf". Die Flutwelle hat
nach seinen Schätzungen auch noch über hundert
oberhalb des Sees befindliche Menschen getötet.

Ein besonders tragischer Aspekt ergibt sich daraus,
daß ein Teil der männlichen Bevölkerung der über-
fluteten Bergorte im Sommer gewöhnlich in Oester-
reich, Deutschland und Holland als Speiseeis-Herstel-
ler arbeitet. Gerade erst in den letzten Tagen sollen
die meisten von ihnen in die Heimat zurückgekehrt
sein.

Sachverständige der Gesellschaft, die den Damm er-
richteten, bemühen sich um eine technische Rekon-
struktion der Katastrophe. Der Konstrukteur des
Dammes, Carlo Semenza, ist vor einigen Jahren ge-
storben. Auch Professor Giambattista dal Piaz, der
Vorsitzende einer Geologen-Kommission, die das Pro-
jekt vor Baubeginn günstig beurteilt haben soll, ist
nicht mehr am Leben. Sein Sohn erklärte, der Damm
sei das Ergebnis von Erfahrungen und Forschungen,
die schwer zu rekonstruieren sein würden.

Die Behörden im Katastrophengebiet haben die Be-
völkerung gestern abend vor einer neuen Gefahr ge-

warnt. Mehrere Fässer mit Zyankali sollen durch die
Flut weggeschwemmt worden sein.

Nach letzten Berichten haben sich die Felsmassen,
die das Unglück verursachten, bereits seit einiger
Zeit mit einer Geschwindigkeit von 40 Zentimetern
pro Tag zu Tale bewegt. Aus diesem Grunde sei vor
zehn Tagen mit einer Entleerung des Staubeckens
begonnen worden. Das Wasser im Stauseee stand zur
Zeit der Katastrophe etwa 20 Meter unter der Höchst-
marke. Man hatte damit gerechnet, daß der See bis
Mitte November völlig geleert sein würde.

Der Minister für öffentliche Arbeiten, Sullo, berich-
tete Ministerpräsident Leone am Donnerstagabend
über seinen Besuch im Katastrophengebiet und sagte
anschließend zu Journalisten, in Longarone habe man
das Gefühl, „in Pompeji zu sein, ehe dort die Aus-
grabungen begannen". Die Schäden in der Stadt be-
tragen nach Angaben Sullos viele Milliarden Lire
(eine Milliarde Lire gleich 6,4 Millionen Mark). Der
Minister schätzt die Zahl der Toten auf etwa 2000.
In der Präfektor von Belluno sprach man am frühen
Abend von 2000 Vermißten im Piave-Tal.

Eine Vorstellung von den Schwierigkeiten, denen
die Hilfsmannschaften begegnen, gab ein Bericht des
„Gionale d'Italia". Danach muß stundenlang gebag-
gert werden, um nur eine kleine Strecke weit durch
den Schlamm vorzudringen. Longarone gleiche einem
50 bis 70 Zentimeter hohen mehr oder weniger ein-
geebneten Ruinenfeld.

Englands Premier  legt sein Amt nieder
Gesundheitszustand zwingt MacMilk m zum Rücktrit t - Botschaft an den Parteitag

BLACKPOOL. Der britische Premierminister Mac
Millan wird wegen seines Gesundheitszustandes zu-
rücktreten. Vor den in atemloser Stille lauschenden
4000 Delegierten des konservativen Parteitages in
Blackpool verkündete Außenminister Lord Home ge-
stern, nachmittag — wenige Stunden nach der erfolg-
reichen Operation des Premiers — diese sensationelle
Nachricht. Der 69jährige Regierungschef erklärte in
einer Botschaft an die Partei, er werde eime längere
Zeit der Erholung benötigen. Er sei sich d=arüber im
klaren, daß er weder die Aufgaben eines Premier-
ministers für längere Zeit noch die Belastung auf .sieh
nehmen könne, seine Partei in den nächsten ,'W^hl'
kämpf xu führen. •• "  '••'• "

Die Frage nach seinem Nachfolger hat MSeMillsn
jedoch ausdrücklich offen gelassen. Es ist sein Wunsch,
daß sich die Partei selber über einen „Kronprinzen"
einigt MacMillan wird bis dahin im Amt bleiben. Er

Versteifte Fronten bei der  Kahinettbildun g
Gespräch Erhard-FDP au! Montag verschoben - Noch keine Einigung über  Posten für  Mende

BONN. Die Fronten im Ringen um die Kabinetts- I tionen dürfte neuerdings der Gesichtspunkt eine Rolle
bildung in Bonn haben sich in den letzten 24 Stun-
den versteift. Ein für heute vorgesehenes Abschluß-
gespräch des Kanzlerkandidaten Erhard mit führen-
ren FDP-Politikern wurde kurzfristig auf Montag
verschoben. Offiziell gaben beide Seiten Termin-
schwierigkeiten an. Politische Beobachter wollen da-
gegen wissen, daß beide Verhandlungspartner Zeit
gewinnen wollen, um in ihren eigenen Reihen offene
Fragen zu klären.

Das strittige Problem ist nach wie vor, welches
Ministerium dem FDP-Vorsitzenden Mende angebo-
ten wird, wenn er als Vizekanzler ins Kabinett ein-
tritt. Die FDP wünscht für ihn ein politisch gewich-
tiges Ressort: Entweder das gesamtdeutsche Mini-
sterium, das bisher Dr. Barzel (CDU) inne hat, oder
statt Dr. Krones den stellvertretenden Vorsitz im
Verteidigungsrat.

Außerdem wurde die Bildung eines Europamini-
steriums ins Spiel gebracht, dem die für europäische
Fragen zuständigen Abteilungen im Auswärtigen Amt
und im Bundeswirtschaftsministerium angegliedert
werden sollen. Die Freien Demokraten scheinen daran
jedoch kein Interesse zu haben, wenn Außenminister
Dr. Schröder die Einwände wiederholen würde, die
er, wie auch Erhard, stets gegen ein Europaministe-
rium vorgebracht hat.

Beide Seiten versichern, daß trotz aller Schwierig-
keiten mit Konsequenzen, etwa einem Bruch der
Koalition, nicht zu rechnen sei. „Wir werden uns
schon zusammenraufen", meinte ein maßgeblicher
Koalitionspolitiker. Im Gegenteil, die Koalition setze
volles Vertrauen in die neue Regierung unter Bundes-
kanzler Erhard. Besonders die FDP wünscht eine
straffe Regierungsarbeit. Auch in der CDU/CSU wird
dieser Wunsch geteilt, um künftig zu einer besseren
Zusammenarbeit auch im Bundestag zu kommen. Die-
se Regierungsbildung sei auf keinen Fall mit dem
Tatiziehen der Jahre 1981 und 1962 gleichzusetzen.

Die Kombinationen über alle möglichen Verände-
rungen im Kabinett wurden auch am Donnerstag
hinter den Kulissen fortgesetzt. Bei allen Spekula-

Zucker  wird voraussichtlich teurer
BONN. Nach der Milchpreiserhöhung muß jetzt

auch mit einer Erhöhung des Zuckerpreises gerechnet
werden. Der Ernährungsausschuß des Bundestags bil-
ligte gestern nach ausführlicher Beratung eine Er-
höhung des Zuckerrübenpreises von 6,75 auf 7,25 DM
je Doppelzentner. Die Bundesregierung wurde auf-
gefordert, eine entsprechende Verordnung vorzule-
gen. Bei dieser Erhöhung des Zuckerrübenpreises
würde der Endverbraucherpreis für Zucker um sechs
Pfennig je Kilogramm ansteigen.

Atomsprengköpfe der  USA nach Kanada
OTTAWA. Kanada gestattet den Vereinigten Staa-

ten die Lagerung atomarer Sprengköpfe für Abfang-
jäger auf zwei kanadischen Luftwaffenstützpunkten,
in Harmon Field Neufundland und in Goose Bay,
Labrador. Dies teilte der kanadische Premierminister
Lester Pearson dem Unterhaus in Ottawa mit. Damit
verfügen die in Kanada stationierten amerikanischen
und kanadischen Jäger jetzt über die gleichen Spreng-
köpfe.

spielen, daß auch Veränderungen in den Ministerien
möglich sind, die bisher die CDU/CSU inne hatte.

Der stellvertretende SPD-Bundestagsfraktionsvor-
sitzende Fritz Erler wurde gestern von Bundespräsi-
dent Lübke zu einem etwa einstündigen Gespräch
empfangen. Ueber den Inhalt der Unterhaltung wurde
nichts bekanntgegeben. Politische Beobachter glau-
ben jedoch, daß über die bevorstehende Regierungs-
umbildung gesprochen worden ist.

Teststoppvertrag trat in Kraft
BONN. Mit der Hinterlegung der Ratifizierungs-

dokumente in London, Washington und Moskau ist
gestern der Teststopp-Vertrag der drei Atommäehte
in Kraft getreten. In den drei Hauptstädten wurden
die in rotem, blauem und schwarzem Saffianleder
gebundenen Vertrags-Dokumente ausgetauscht. Dem
Vertrag sind über 100 Länder beigetreten, darunter
die Bundesrepublik Deutschland. Auch die Sowjet-
zone hat in Moskau unterzeichnet, doch folgt aus de-
ren Beitritt nach Meinung des Westens aber keine
völkerrechtliche Anerkennung. Die Länder, die zu er-
kennen gegeben haben, daß sie sich dem Vertrag
nicht anzuschließen gedenken, sind Frankreich, die
Volksrepublik China, Nordkorea, Albanien, Nordviet-
nam, Kambodscha und Kuba.

hat mit dieser Entscheidung auf geschickte Weise ver-
mieden, daß Königin Elizabeth in die mißliche Lage
gerät, den neuen Premierminister selbst zu bestim-
men, obwohl sich die Partei über seine Person noch
nicht einig ist. Eine Wiederholung der Umstände, wie
sie Anfang 1957 beim Rücktritt Sir Anthony Edens
eintraten, wird damit vermieden.

In Blackpool, wo die Verzichterklärung MacMillans
wie eine Bombe einschlug, war gestern abend noch
nicht klar erkennbar, wie lange die Partei benötigen
pird, um sich a«f einen Nachfolger zu einigen. Die

hBijg,.w.ird- jedoch sicher nicht mehr während
jfeä-Parteitages in "dieser Woche fallen. Trotzdem
glaubt man. daß sie nicht allzu lange ausbleiben kann,
weil die Regierung MacMülan sonst schnell an Au-
torität verlieren würde.

Die stärksten Aussichten haben der 60jährige Ri-
chard A.. Butler und der Lordpräsident Lord Hails-
ham, der in den Parteiorganisationen einen starken
Rückhalt hat. Das Kabinett und ein großer Teil der
konservativen Parlamen+sfraktion scheinen jedoch
eine Art „Anti-Hailsham-Koalition" eingegangen zu
sein. Wenn eine Einigung zugunsten eines dieser bei-
den Politiker unmöglich sein sollte, hat Schatzkanzler
Maudling die besten Aussichten als Kompromiß-
Kandidat. Auch der Name Lord Homes ist noch im
Gespräch.

Bunt, aber schlecht
K. E. Der Bundespräsident hat es sich nicht neh-

men lassen, die neue Serie der Wohlfahrtsmarken,
die jetzt an allen Postschaltern zu haben ist, selbst
der Öffentlichkeit zu übergeben. Lübke hat dabei
sein Bedauern darüber geäußert, daß der Verkauf
dieser Marken — deren Zusatzbetrag den Wohlfahrts-
verbänden zur Linderung mannigfacher Not zufließt
— in der Vergangenheit nicht umfangreicher war. Er
hat gleichzeitig die Hoffnung ausgesprochen, daß in
Zukunft doch eine größere Anzahl dieser Marken
verkauft werden möge.

Sicherlich gibt es mancherlei Gründe dafür, daß
der Erlös aus dem Verkauf der Wohlfahrtsmarken
bisher so klein geblieben ist. Es mag auch sein, daß
manche Postkunden, die durchaus bereit sind, ein
paar Groschen für notleidende Mitmenschen zu op-
fern, von der Möglichkeit, dies über den Postschal-
ter und über Briefmarken zu machen, bisher noch
nichts wüßten. Denkbar wäre ferner, daß nicht ge-
nügend Postbeamte — im Drange ihrer täglichen
Arbeit und angesichts der auf Bedienung wartenden
Kundenschlange vor ihren Schaltern — zum Kauf
von Wohlfahrtsbriefmarken auffordern.

Aber zweifellos ist dies alles nicht der einzige
Grund, weshalb der Umsatz an Wohltätigkeitsmarken
weit hinter den Erwartungen zurückblieb. Will man
wissen, warum diese Marken nicht den erwünschten
Anklang und Absatz beim Publikum fanden, dann
muß man sich diese Marken einmal ansehen. Und
zwar nicht nur die jetzt erhältliche Serie, „Der Wolf
und die 7 Geißlein", sondern auch die vorausgegan-
gene „Sehneewittcheix"-Serie oder die früher verkauf-
ten Serien „Hansel und Gretel", „Aschenputtel",
„Sterntaler" und was es auch sonst noch immer ge-
wesen sein mag. Nichts gegen den Gedanken, für die
Wohlfahrtsmarken Motive aus deutschen Märchen
auszuwählen. Dieser Gedanke ist sicherlich gut. Nur:
Seine Verwirklichung, die Ausführung ist es, die dem
Philatelisten ebenso wie dem durchaus gebefreudigen
Postkunden keine Freude bereiten kann.

Seit Jahr und Tag ist es dem Bundespostministe-
rium und seinem „künstlerischen Beirat"' nicht ge-
lungen, für die Wohlfahrtsmarken, wie übrigens auch
für die meisten übrigen Marken der Bundespost —
von wenigen rühmlichen Ausnahmen abgesehen —
Entwürfe auszusuchen, die gewiß den Besuchern
einer Ausstellung der „Juryfreien" zusagen würden,
den durchschnittlichen Postkunden aber in gar kei-
ner Weise anzusprechen vermögen. Die Postkunden
winken ab, wenn ihnen solche „Kunstwerke" ange-
boten werden. Unter den Philatelisten bedanken sich
selbst die begeistertsten Motivsammler für diese Pro-
dukte der Bundespost und wenden sich schöneren
Ausgaben unserer Nachbarländer zu, ganz gleich,
welches Land man nehmen -will .

Bislang hat das Bundespostministerium mit einer
für bessere Zwecke nützlichen Hartnäckigkeit seine
bisherige Briefmarken-Gestaltung verteidigt Wie
wäre es, wenn es — eingedenk des Wunsches von
Dr. Lübke nach besserem Verkauf der Wohlfahrts-
marken — wenigstens einmal nur für einen guten
Zweck seinen merkwürdigen postalischen Kunstge-
schmack ändern würde. Dann ließe sich auch die
„graphische Ausgewogenheit" der uns gegenwärtig
bescherten und höchst eintönigen Kopf Serie für den
täglichen Gebrauch leichter ertragen. In der stillen
Hoffnung nämlich, daß unter der täglichen Post ein
Auslandsbrief ist. Aus ihm sieht man, daß es tat-
sächlich noch schöne Briefmarken gibt. Anderswo,
leider nicht bei der Deutschen Bundespost.

Adenauer  wurde Ehrenbürger  von Berlin
Von der  Bevölkerung freundlich begrüßt - Will y Brandt begründete die Verleihung

BERLIN. Bundeskanzler Adenauer ist Ehrenbürger
Berlins. Diese Ehrung wurde ihm gestern morgen auf
einer Sitzung des Abgeordnetenhauses im Rathaus
Schöneberg zuteil, die zum Höhepunkt von Adenauers
Abschiedsbesuch als Kanzler in der deutschen Haupt-
stadt wurde.

Am frühen Morgen hatte sich Adenauer im Bundes-
haus von seinen Berliner Mitarbeitern, verabschiedet.
Im Anschluß daran unternahm er eine Stadtrundfahrt,
bei der er von der Bevölkerung freundlich begrüßt
wurde und mehrfach Blumengebinde in Empfangneh-
men mußte. Am Peter-Fechter-Denkmal hatten sich
etwa 12 000 Menschen versammelt und als der Kanz-
ler später vor dem Rathaus Schöneberg anlangte,
wurde er erneut von einer mehrtausendköpfigen Men-
schenmenge begrüßt.

An der Feierstunde im Rathaus Schöneberg nahmen

Dem ersten Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland, Konrad Adenauer, wurde gestern bei einem
Festakt im Plenarsal des Abgeordnetenhauses von Berlin irn Schöneberger Rathaus das Ehrenbürgerrecht
von Berlin verliehen. Unser Bild zeigt den Regierenden Bürgermeister von Berlin, Willy Brandt, der Bun-
deskanzler Adenauer den Ehrenbürger-Brief überreicht.

zahlreiche Ehrengäste, darunter Bischof Dibelius, der
ehemalige Reichstagspräsident Paul Lobe, der ehe-
malige und der derzeitige Minister für gesamtdeut-
sche Fragen, Lemmer und Barzel, sowie Sondermini-
ster Heinrich Krone teil.

Bürgermeister Brandt hob in seiner Festansprache
hervor, es sei nicht gleich von allen verstanden wor-
den, daß Berlin dem Kanzler die Ehrenbürgerschaft
antrage. Es gehe hierbei aber um eine Frage des
staatspolitischen Stils. Bei dieser Gelegenheit solle
nicht so getan werden, als habe es keine Spannunigen
zwischen Bonn und Berlin, keinen Gegensatz zwischen
Adenauer und Reuter und keine Konflikte zwischen
ihm (Brandt) und Adenauer gegeben. Das alles ändere
aber nichts daran, daß auch der innenpolitische Geg-
ner Adenauer seinen Respekt bekunde. Die Berliner
hätten den Kanzler zwar gern öfter in ihrer Stadt ge-
habt, besonders zu einem bestimmten Zeitpunkt. Der
Kanzler habe aber sicherlich seine Gründe gehabt,
dem Wunsch der Berliner nicht zu folgen. Diese
Gründe müßten respektiert werden, wenn auch viele
nicht durch sie überzeugt worden wären.

In seiner Antwortrede sagte Adenauer, Ehrenbür-
ger Berlins zu sein bedeute eine umso höhere Ehre,
als es sich um das Berlin handele, das seit dem Zu-
sammenbruch tapfer und treu zur Freiheit gestanden
habe. Er nehme die Ehrung mit großer Bewegung und
herzlichem Dank entgegen. Der Kanzler würdigte dann
die Aufbauleistungen in Berlin. Über seine Zukunft
sagte Adenauer: „Ich werde erstens nur wieder in die
politische Arena zurückkehren, wenn ich darum er-
sucht werde und zweitens, wenn es sich darum han-
delt, der Jugend, die ich eben mit so strahlenden und
mutigen Gesichtern auch in den Straßen Berlins ge-
sehen habe, die Freiheit zu sichern." Nie wieder werde
es in Deutschland ein Leben in Diktatur und Sklave-
rei geben.

Kleine Kommission war  bei Höchetl
BONN. Der wochenlange Streit um den Verfassungs-

schutz scheint seinem Ende entgegenzugehen. Wie zu-
verlässig verlautet, hat sich gestern die kleine Kom-
mission des Bundestagsinnenausschusses bei ihrer
zweiten Besprechung mit Bundesinnenminister Höcberl
über die Verfassungsschutzaffäre auf eine gemein-
same Erklärung geeinigt. Sie soll jedoch erst heute
vormittag veröffentlicht werden, da die Kommission
von Höcherl zuvor noch eine Unterlage erbeten habe.
Die Erklärung der Kommission enthalte eine Wertung
der bis jetzt vom Bundesinnenminister vorgelegten
Untersuchungsberichte und außerdem gewisse An-
regungen für die künftige Arbeit des Verfassungs-
schutzes. Sie sei von allen KommissäonsmitgMedern
gebilligt worden.
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